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Das Jahr 1901

handen, Frieden zu halten, wechselseitige Anerkennung und Gegen¬
seitigkeit zu pflegen und alles Trennende zu unterdrücken. Die
Presse in beiden Ländern sei furchtbar, aber in Deutschland habe
das nichts zu sagen, denn er, der Kaiser, sei der einzige Schiedsrich¬
ter und Herr der deutschen auswärtigen Politik, und die Regierung
und das Land müßten ihm folgen. „Möge Deine Regierung dies nie
vergessen und mich niemals in die Gefahr bringen, einen Kurs wäh¬
len zu müssen, der ein Unglück für uns beide sein könnte.“

Den Abschluß der englisch-deutschen Bündnisbemühungen bil¬
dete Ende Dezember 1901 ein Besuch des Grafen Metternich bei Lord
Lansdowne. Letzterer betonte seinen Wunsch und seine Hoffnung,
stets mit Deutschland Zusammengehen zu können. Metternich hatte so¬
dann daran erinnert, daß es sich bei den Verhandlungen nicht nur um
den einfachen Beitritt Englands zum Dreibunde gehandelt habe. Der
Dreibund und England würden selbständige Gruppen gebildet haben,
wobei sich der eine dem anderen gegenüber verpflichtet haben
würde, sich gegenseitig zu unterstützen, falls er von zwei Seiten zu¬
gleich angegriffen wurde. Dies wäre eine äußerst einfache Formel
gewesen, die den allgemeinen Frieden voraussichtlich für eine Gene¬
ration sichergestellt haben würde. Da bei dieser einfachen Bündnis¬
formel der größte Vorteil auf seiten Englands gelegen haben würde,
das mitsamt seinen Kolonien durch die Macht des Dreibundes ge¬
schützt und gestützt worden wäre, so habe er, Graf Metternich, sich
gewundert, daß nichts aus der Sache geworden sei. Lansdowne er¬
widerte, man sei nur ängstlich gewesen, der großen Frage unter den
gegebenen Verhältnissen näherzutreten, worauf Metternich die Stim¬
mung zwischen den beiden Völkern beklagte und die Schlußfolge¬
rung zog: „Wir würden also jeder unsere eigenen Wege zu gehen
haben, ohne daß sich dieselben deshalb zu kreuzen hätten. Ich wisse
vielmehr, daß meine Regierung den aufrichtigen Wunsch habe, in
Freundschaft und Frieden mit England zu leben. Ob allerdings jemals
eine Gelegenheit, wie sie im letzten Sommer sich geboten hätte,
wiederkehren würde, könne niemand Voraussagen. In der Politik wie
in allem anderen gebe es keinen Stillstand, und wie es in zwei Jahren
aussehen würde, wisse niemand 1.“ Lord Salisbury aber sagte Ende
Dezember zu Metternich, Englands Sicherheit hänge nicht so sehr
von Bündnissen, wie von seinen Kreidefelsen und seiner Flotte ab.

Die Politik der freien Hand, wie sie Bülow vorschwebte, findet
in den Ereignissen des Jahres 1901 ihren sinnfälligen Ausdruck. In¬
mitten der Welthändel erstrebt Deutschland die Anlehnung von Fall
zu Fall auf Grund freier Wahl und pflegt dabei die Beziehungen
sowohl zu Rußland, wie zu England. Die englisch-deutsche Annähe-
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